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Nr. 121. Freitag, den 26. Mai 1899. 139. Jahrgang.

Die Jagdpachtgelder der Merſeburg'er Feld
mark für den dreijährigen Zeitraum vom
1. Juni 1896 bis Ende Mai 1899 ſollen andie betr. Feldgrundſtücksbeſiter zur Vertheilung

kommen. Die bez. Repartitionsliſten ſindaufgeſtellt und rönnen in unſerer Kämmerei-

Kaſſe in den gewöhnlichen Dienſtſtunden
eingeſehen werden.

Etwaige Erinnerungen gegen dieſelben
müſſen innerhalb 8 Tagen von heute ab
gerechnet, angebracht werden, da nach Ablauf
dieſer Friſt auf ſpätere Einwendungen keine

Rückſicht mehr genommen werden kann, viel
mehr die definitive Abſchließung der qu. Liſten
erfolgen und die Auszahlung der Jagdpacht-
gelder verfügt werden wird.

Merſeburg, den 26. Mai 1899.
1740) Der Magiſtrat.

Die Maul und Klauenſeuche im Orte
Klein-Schkorlopp iſt erloſchen

Klein-Schkorlopp, den 25. Mai 1899.
1739) Der Amtsvorſteher.

Bock.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 24. Mai. (Hoſnachrichten.)
Se. Majeſtät der Kaiſer fuhr geſtern Nach-
mittag, auf Station Brieſen angekommen,
mit dem Grafen Finckenſtein-Madlitz bis zur
Dunkelheit pürſchen und erlegte 10 Rehböcke;
darauf nahm Se. Majeſtät im Kreiſe der
gräflich Finckenſteinſchen Familie in SchloßMadlitz das Diner ein 3 kehrte um 10 Uhr

45 Min. nach Berlin zurück. Die Nacht ver
brachte Se. Majeſtät der Kaiſer im Stadtſchloß
Berlin. Heute Morgen beſichtigte der Kaiſer
um 9 Uhr im Landesausſtellungsgebäude die
Modelle zu einem Denkmal des Großen Kur
fürſten für die Stadt Minden und beſuchte
darauf das Atelier des Prof. Brütt. Nach
einem kurzen Spaziergang ſprach Se. Majeſtät
bei dem Staatsſekretär des Auswärtigen Amts

von Bülow vor und nahm darauf im Königl.
Schloß den Vortrag des Chefs des Civil-
kabinetts, Wirkl. Geh. Raths Dr. v. Lucanus,
entgegen. Die drei älteſten kaiſerlichen
Prinzen und der geſammte Hofſtaat ſind wegen
der Scharlachepidemie von Plön nach
Wilhelmshöhe übergeſiedelt.

Kongreß zur Bekämpfung derCuberfuloſe als Volkskrankheit.
Der Kongreß zur Bekämpfung der Tuber-

kuloſe als Volkskrankheit iſt heute (Mittwoch)
in Gegenwart Jhrer Maj. der Kaiſerin in
Berlin feierlich eröffnet worden. Die hohe Frau,
in deren Gefolge ſich die Prinzeſſin Eliſabeth
zu Hohenlohe und die Herzogin von Ratibor
befanden, wurde am Fürſtenportal des Reichs-
tagshauſes von den Herren des Organiſations-
komitees, dem Herzog Victor von Ratibor
und dem Geh. Med.-Rath Prof. Dr. v. Leyden
ehrfurchtsvoll empfangen und in die Hofloge
geleitet. Der große Sitzungsſaal des Reichs-
tags, die Stätte der feierlichen Eröffnung,
bot einen glanzvollen Anblick dar. Rechts
von der Rednertribüne hatten die offiziellen
Vertreter des Deutſchen Reiches Platz ge-
nommen. Wir ſahen hier den Staatsſekretär
des Jnnern, Grafen von Poſadowsky-
Wehner, den bayeriſchen Geſandten Grafen
Lerchenfeld-Köfering, den Generalſtabsarzt
der Armee Dr. von Coler, den Unterſtaats-
ſekretär a. D. v. Bartſch als offiziellen Ver
treter des preußiſchen Medizinalminiſteriums,
den Vertreter der Berliner Univerſität Prof.
Dr. Waldeyer und den Bürgermeiſter
Kirſchner, der mit den Stadträthen
Straßmann und Marggraff und den
Stadtv. Dr. Neumann und Dr. Ruge
die Stadt Berlin vertrat. Links ſaßen die
offiziellen Vertreter der Großmächte, Mr.
Boyd, der Vertreter Amerikas, Prof. Dr.
Brouardel-Paris, Prof. Grainger Ste-
wart-Edinburg, Prof. Maragliano-Genua,

Ritter Kuhn von Dubran-Wien, Profeſſor
Koranyi- Budapeſt, Dr. Bertenſon-
Petersburg und Dr. Cortezo-Madrid. Wir
bemerkten ferner den Grafen Solms-Baruth
den Generalinſpekteur der freiwilligen Kra
kenpflege im Felde, den General- Adjutanten
Fürſten Anton Radziwill, den Kriegs
miniſter v. Goßler, den Geh. Rath Leh-mann vom Auswärtigen Amt, den ünter-
ſtaatsſekretär Fritſch und Oberpoſtrath Dr.
König, die Geſandten v. Jagemann, Baron
v. Kramm--Burgsdorf und Dr. Klügmann,den Präſidenten Gäbel des Reichsgeſund
heitsamts, den Miniſterialdirektor Kügler
und zahlreiche Räthedes d e piſter tn
den bayeriſchen General v. Reichlin und
viele andere. Als die Kaiſerin die Loge be-
trat, erhob ſich die ganze Verſammlung ehr-
furchtsvoll.

Als Stellvertreter des Reichskanzlers er-
öffnete Staatsminiſter Dr. Graf v. Poſa-
dowsky-Wehner den Kongreß mit folgender
Anſprache:

„Eure Bern T alrſtät Hochgeehrte
Mitglieder des Kongreſſes! Den techniſchen
Wiſſenſchaften iſt es gelungen, in immer
weiterem Umfange die verborgenen Schätze
der Erde zu heben, die geheimen Kräfte der
Natur zu ergründen und die Erfolge dieſer
Forſchungen in den Dienſt der Menſchheit
zu ſtellen, deren Daſein hierdurch fortgeſetzt
werthvoller, angenehmer und ſchöner geſtaltet
wird. Um dieſe Kulturarbeit zu vollbringen,
ſind gewaltige Stätten menſchlicher Arbeit
errichtet, in welchen die gewonnenen Rohſtoffe
in Gegenſtände des menſchlichen Gebrauchs
verwandelt werden. Dieſe durch angeſtreng-
teſte Arbeit von Geiſt und Händen erkämpften
techniſchen Fortſchritte haben mannigfache
Gefahren von uns abge endet und manche
alten Feinde unſeres Daſeins beſiegt, welche
in früheren Jahrhunderten ſchwere Opfer an
Menſchenleben und wirthſchaftlicher Kraft er-
forderten. Hat ſo der Fortſchritt der menſch-

lichen Kultur auf der einen Seite wohlthätig
gewirkt, ſo ſind uns doch gleichzeitig mit
dieſer neuen Entwickelung auch neue Gefahren
entſtanden. Das enge Zuſammenleben der
Menſchen, verurſacht durch die Geſtaltung
unſeres Erwerbslebens, und das durch gewiſſe
IJnduſtrien bedingte techniſche Verfahren hat

beſondere neue Krankheitserſcheinungen
gervorgerufen, die zum Theil den Charakter
von Berufskrankheiten tragen. Auch die
Tuberkuloſe, deren Bekämpfung als Volks-
trankheit das Programm des hier verſammelten
Kongreſſes bildet, iſt in ihrer gegenwärtigen
Ausdehnung eine Begleiterſcheinung des mo-
dernen Kulturlebens und ſtellt eine wachſende
Gefahr für das Volkswohl dar, welche beiden Regierungen, bei den Vertretern des
ärztlichen Standes, bei Sozialpolitikern und
allen Menſchenfreunden ernſte Beſorgniſſe
hervorgerufen und den Gedanken gezeitigt hat,
dieſes drohende Uebel ſyſtematiſch zu bekämpfen
und die Opferfreudigkeit der Geſammtheit für
dieſen Kampf in Anſpruch zu nehmen. Jener
Bundesgenoſſe hat uns Gott ſei Dank bis-
her auch geholfen und wird uns ſicher auch
in Zukunft nicht verkaſſen. Je mehr der
Wöohlſtand der Völker ſich hebt, deſto lebendiger
pflegt ſich in den beſitzenden Klaſſen das Ge-
fühl der Menſchenpflicht zu regen, für die
Nothleidenden und Schwachen zu ſorgen. Jn
dieſer Ueberzeugung iſt von zwei deutſchen
Kaiſern mit ihren hohen Verbündeten die
ſog zialpolitiſche Geſetzgebung Deutſchlands ins
Leben gerufen und mit landesväterlicher Für-
ſorge unermüdlich gefördert. Von dieſer er-
habenen Auffaſſung geleitet, hat Jhre Maj.
die Kaiſerin das Protektorat über den
gegenwärtigen Kongreß zu übernehmen die
Gnade gehabt, und haben andere hohe fürſt-
liche Frauen dem Unternehmen ihr werk-
thätiges Jntereſſe zugewendet, und wenn wir
heute in dieſer Verſammlung Abgeſandte faſt
aller Kulturvölker ſehen, ſo können wir auch
hierin den ſichtbaren Beweis erkennen, daß

Das Geheimniß von
Birkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(63. Fortſetzung.)

Auf dem Korridor draußen ſank er für einen
Augenblick an die Wand. Dann kam das
volle Bewußtſein ſeiner Lage über ihn; er
knirſchte mit den Zähnen und ſchüttelte die
Fäuſte gegen den Himmel.

O, daß er jetzt die Hand an den Zünder
einer Pulvermine hätte legen können, dieſe
verfluchten Mauern mit Allem, was da-
zwiſchen war, in die Luft zu ſprengen!
h am ſtieg er die Treppe hinab, ſeine
Gedanken ſammelnd. „Kühle Dich ab, werde
ruhig!“ befahl er ſich. „Oder wiliſt Du
Dich daran zu Grunde gehen? Dann

äre es doch beſſer geweſen, gleich vor demPon zeigewaltigen da oben die Wahrheit zu

ſagen. Aber nein, nein, ich will nicht!
Und gehſt Du denn ganz bankerott von dieſem

Hazardſpiele? Wäre es nicht möglich,
wenigſtens den erſten Einſatz wieder heraus-
zubringen:

Da hörte er einen Wagen durch den Thor-
weg fahren. Jetzt ſtand er in der Einfahrt
und ſah, wie ein hagerer, ſehr hoch gewachſener
alter Herr in Cylinderhut und ſchwarzem
Gehrocke mit etwas altfränkiſchem Anſtand
aus dem eben angekommenen Wagen
einem n aus dem Städtchen
ſtieg. Jhm folgte ein jüngerer, ebenfalls in

feierliches Schwarz gekleideter Mann, der eine
Mappe trug, augenſcheinlich ein Untergebener.

Er wartete. Die Fremden kamen herein,
auf ihn zu. Waren das ſchon wieder Amts-
perſonen? Es ſah ſo ans. Plötzlich durch-
zuckte ihn ein Gedanke. Er glaubte das ernſte,
glattraſierte Geſicht des Einen zu kennen;
hatte er es nicht vor ſiebzehn Jahren geſehen,
im Sommer nach dem Tode des Grafen
Leodegar, als es ſich um die Abwickelung
der Verlaſſenſchaftsangelegenheiten gehandelt
hatte

„Verzeihung! Jch habe die Ehre, mit dem
Herrn Notar

„Ganz richtig Doktor Wolf,“ erwiderte
der Greis, leicht den Hut lüftend.

„Jhre Klientin, die Gräfin Morawinska
wiſſen Sie bereits .2“

Der Notar nickte. „Jch habe es ſchon auf
dem Bahnhof erfahren, und im Städtchen
drüben iſt Alles voll davon. Welch' ein
trauriges Ereigniß! Jch habe mich ſchon mit
dem Amtsgericht verſtändigt, das dem Auf-
trage, der mich urſprünglich hierherbeſchied,
eine weitere Ausdehnung gegeben hat.
Würden Sie, mein Herr, vielleicht die Güte
haben, mich zunächſt zu dem Verwalter zu
führen

„Das iſt mein Vater.“
Hermann ſtellte ſich vor und wies den

Notar in's obere Stockwerk, wo er den
Geſuchten, ſowie die Nichte der Verſtorbenen
und deren Bräutigam finden könne.

Er ſelbſt begab ſich ſodann auf einige
Minuten in die elterliche Wohnung. Ein

gewaltiger Entſchluß war mit einem Male
in ihm zur Reife gekommen. Jetzt war er
wieder der nüchterne Verſtandesmenſch, bereit,
aus jeder Situation mit Geiſtesgegenwart
Vortheil zu ziehen.

Was noch zu erwägen war, das legte er
ſich während der paar Schritte nach ſeinem
Stübchen, nach ſeinem Koffer in der Fenſter-
ecke zurecht.

„Wenn man die Henne nicht haben kann,
muß man ſich mit dem Ei begnügen,“ t
er ſich mit einem cyniſchen Lächeln, alsin den Behälter griff, um daraus nen
Gegenſtand zu ſich zu ſtecken.

Es war die kleine Brieftaſche mit den
Papieren, von denen er geſtern der Gräfin
Adelgunde gegenüber behauptete, daß er ſie
verbrannt habe. Oben im Salon der Gräfin
traf er den Notar und ſeinen Gehilfen in
der Geſellſchaft Eglantines, Brünow's und
ſeines Vaters. Wolf erklärte, er müſſe unter
den Papieren der Verſtorbenen nach etwa
vorhandenen Aufzeichnungen ſuchen, die für
ihn von größter Wichtigkeit wären. Da
miſchte ſich Hermann ein.

„Jſt es zu ſragen geſtattet,
ſolchen Aufzeichnungen erwarten
tariſche Verfügungen etwa?“

„Allerdings.“
„Jch denke doch, die Frau Gräfin hätte

längſt ein Teſtament aufgeſtellt, das ſich eben
in Jhren Hände befände?“

„Sehr richtig. Aber aus dem Schreiben,
mit welchem mich Frau Gräfin Morawinska

was Sie von
Teſtamen-

heute hierher beſchied, geht hervor, daß ſie ein
neues Teſtament zu errichten gedachte.“

Das wurde mit allgemeiner Ueberraſchung
aufgenommen, auch bei Hermann war ſie
nicht ganz geheuchelt.

„Darf ich nach dem ungefähren Wort-
laut dieſes Briefes fragen

Das Erſtaunen wandte ſich nun gegen
ihn. Doktor Wolf vergrub das Kinn für
einen Augenblick in ſeine weiße Halsbinde,
ehe er antwortete.

„Es iſt etwas ſonderbar abgefaßt; die
Schreiberin war erſichtlich in einem Gemüths-
zuſtande, der an Verwirrung grenzte. Sie
ſpricht von einem Sohne, der in Gefahr ſei,
von Enthüllungen, die ſie nicht länger zurück-
halten könne, und daß ſie gewillt ſei, ihr
einziges Kind in ſeine Rechte einzuſetzen.“

Man ſchüttelte die Köpfe, vollkommen
überzeugt, daß es ſich um die Aeußerungen
einer Geiſteskranken handelte.

„Nun wohlan,“ ſagte Hermann mit er-
hobener Stimme, „dann bin ich verpflichtet,
Jhnen die Abſichten der Verſtorbenen zu er-
klären, ſo gut ich es vermag.“

Und zur ſprachloſen Verwunderung der
Anweſenden erzählte er, daß und wie er von
dem geſchiedenen Gemahl der Gräfin von der
angeblichen Exiſtenz eines Sohnes erfahren,
der ſeit ſeiner Kindheit als ertrunken gegolten
habe. Dabei gab ſich mann den An-
ſchein einer peinlichen Objektivität.

(Fortſetzung folgt.)
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Freitag, den 26. Mai.
in dem Beſtreben, das Wohl der Kranken,
Schwachen und Unglücklichen zu fördern, alle
geſitteten Völker ſich ſolidariſch betrachten.
Während zur Zeit dank der hochherzigen An-
regung eines mächtigen Monarchen im Haag
ein Kongreß von Staatsmännern tagt, welcher
Mittel und Wege zu finden gewillt iſt, um
die Schrecken des Krieges zu vermindern, oder
wenigſtens zu mildern, tritt unter reger An-
theilnahme des Deutſchen Kaiſers und Seiner
Hohen Gemahlin heute hier in der Hauptſtadt
des Deutſchen Reichs ein Kongreß von ärzt-
lichen Autoritäten und aufrichtigen Menſchen-
freunden aus allen Theilen der Erde zu-
ſammen, beſtimmt, auf Mittel und Wege zu
ſinnen, durch welche die verbreitetſte Krankheit,
welche an dem Mark und der Arbeitskraft
der Völker zehrt, beſchränkt und geheilt werden
kann. Dieſe beiden Ereigniſſe werden in der
Zukunft denkwürdige Blätter der Kulturge-
ſchichte bilden für die Beurtheilung unſeres
Zeitgeiſtes. Möchten den ſachverſtändigen
Berathungen des Kongreſſes auch überall
opferfreudige Thaten folgen und ſo dieſe
Verſammlung den Ausgangspunkt einer auf
gleiche Ziele gerichteten internationalen Arbeit
bilden. Jndem ich auf Veranlaſſung des
Präſidiums des Deutſchen Central-Komitees
zur Errichtung von Heilſtätten für Lungen-
kranke den Kongreß hiermit eröffne, erſuche
ich gemäß dem Beſchluſſe desſelben Präſidiums
nunmehr Se. Durchlaucht den Herrn Herzog
von Ratibor und in deſſen Vertretung den
Geheimen Medizinalrath Herrn Profeſſor Dr.
von Leyden, die Leitung der Verhandlungen
zu übernehmen!“

Nunmehr nahm Se. Durchlaucht der Herzog
von Ratibor das Wort:

„Ew. Kaiſerl. Majeſtät, hochverehrte An-
weſende! Es gereicht mir zur beſonderen
Ehre, hiermit das Präſidium in dieſer hohen
Verſammlung zu übernehmen. Das deutſche
Centralkomitee zur Errichtung von Heilſtätten
für Lungenkranke empfand es als dringendes
Bedürfniß, weiteſten Kreiſen nicht nur die
Grundlagen ſeines Wirkens, ſondern auch
ſeine Erfahrungen vor Augen zu führen.
Aus dieſen Erwägungen entſtand der Entſchluß
zur Einberufung des Kongreſſes. Durch die
Wahl zum Vorſitzenden des Organiſations-
komitees hat mich das Centralkomitee an die
Spitze dieſes Unternehmens geſtellt. Jch darf
annehmen und habe mich im Laufe der
monatelangen Vorbereitungsarbeiten immer
mehr von der Richtigkeit dieſer Empfindung
überzeugt, daß dieſe Wahl deshalb auf einen
Nicht-Mediziner gefallen iſt, weil die Tuber-
kuloſe- Wiſſenſchaft ſowohl, wie die auf Ver-
hütung abzielenden Beſtrebungen bereits zum
Gemeingut des ganzen Volkes geworden ſind
und nicht mehr als Alleinbeſitz fachwiſſen-
ſchaftlich gebildeter, mediziniſcher Kreiſe als
ſolcher gelten dürfen. Der Kongreß ſollte,
das war von vornherein die Abſicht, keine
neuen wiſſenſchaftlichen Probleme aufſtellen
oder erörtern, ſondern lediglich von Thatſachen
ausgehen, die auf dem Gebiete der Tuberkuloſe-
kenntniß anerkannt ſind. Es gilt alſo gleich-
ſam der Anwendung einer beſtehenden Wiſſen-
ſchaft, nicht weiterer Vertiefung derſelben, und
da es ſich darum handeln mußte, außer den
ſeit langem für dieſe Beſtrebungen inter-
eſſirten mediziniſchen Kreiſen alle ſonſtigen
Behörden, alle weiteren Hilfsquellen im Volks-
leben nutzbar zu machen, ſo fiel die Wahl
auf eine nicht den ärztlichen Kreiſen ange-
hörende Perſönlichkeit. Jch habe das Amt
gerne und freudig angenommen, weil es ein
großes nationales Werk iſt, das wir fördern
wollen, dem jeder ſeine beſten Kräfte zu leihen
bereit ſein muß. Die Arbeiten der letzten
Monate haben mich mit voller Befriedigung
erfüllt durch den Einblick, den ich in die ver-
ſchiedenen Verhältniſſe habe thun können, und
insbeſondere durch die Erfahrung, daß man
auf dieſem Gebiet der Mitarbeit weiteſter
Kreiſe in der That ſicher iſt. Jhre Majeſtät,
unſere erhabene Kaiſerin, hat das Protektorat
über unſern Kongreß mit Allerhöchſter Ge-
nehmigung Sr. Majeſtät des Kaiſers Aller-
gnädigſt zu übernehmen geruht und dadurch
den Grundſtein zum Gelingen unſeres Werkes
gelegt. Jch möchte unſerem Allerunter-
thänigſten Dank für die Auszeichnung und
Förderung hier nochmals Ausdruck geben.
Eine gute Vorbedeutung für den günſtigen
Verlauf unſeres Kongreſſes darf ich wohl
darin erblicken, daß das geſammte Ausland
ein ſo lebhaftes Jntereſſe an unſerm deutſchen
Unternehmen gezeigt hat. Wir ſehen unter
uns eine große Anzahl offizieller Vertreter
des Auslands und ſpeziell derjenigen Staaten,
die in den Beſtrebungen, den Feind der
Menſchheit, die Tuberkuloſe, auszurotten, mit
uns wetteifern. Jch begrüße ſie in unſerer
Mitte und möchte unſerm Dank und unſerer
Freude über ihr Erſcheinen hiermit Ausdruck
geben. Sie alle aber, hochgeehrte Mitglieder

des Kongreſſes, bitte ich, mich bei meinem
Beſtreben, den Kongreß ſachgemäß zu leiten,
freundlich unterſtützen und meine Thätigkeit
nachſichtig beurtheilen zu wollen.“

Jm Namen der Stadt Berlin und ihrer
geſammten Bevölkerung begrüßte nunmehr
Bürgermeiſter Kirſchner den Kongreß.
Berlin habe von jeher der Bekämpfung der
Tuberkuloſe beſondere Beachtung geſchenkt,
was vor Allem zwei Thatſachen beweiſen, die
eine Thatſache, daß hier in Berlin 1892 die
erſte Heilſtätte errichtet und die andere, daß
von den drei Ehrenbürgern der Stadt zwei
die Namen tragen Koch und Virchow. Jm
letzten Verwaltungsjahre habe Berlin in ſeinen
drei großen Krankenhäuſern unter 27000
Kranken 2700 Lungenkranke verpflegt; er er-
hoffe vom Kongreß für dieſe Armen erhöhte
Hoffnung auf Heilung. Der Redner wünſchte
unter dieſem Geſichtspunkt dem Kongreß beſten
Erfolg und gab zugleich der Hoffnung Aus-
druck, daß die Theilnehmer des Kongreſſes
auch ihrerſeits von Berlin günſtige Eindrücke
empfangen und in ihre Heimath mitnehmen
mögen. Seine Worte fanden lebhaften Beifall.

Jm Namen der Univerſität rief alsdann
der Rektor Prof. Waldeyer dem Kongreß
Worte der Begrüßung zu. Er verwies darauf,
daß der Kongreß eine eminent praktiſche Auf-
gabe zu erfüllen habe, daß aber dieſe erſt ge-
löſt werden könne und konnte, nachdem die
Wiſſenſchaft vorgearbeitet. Er ſchloß mit dem
Wunſche und dem Ausdrucke der Zuverſicht,
daß die Wiſſenſchaft auch ferner den Arbeiten
hilfreich zur Seite ſtehen möge.

Es folgten nunmehr die Begrüßungen der
Vertreter der fremden Regierungen. Der
Vertreter Amerikas, Mr. Boyd, gab dem
Danke für die Einberufung des Kongreſſes
beredten Ausdruck. Der Vertreter Frankreichs,
Prof. Brouardel, deſſen Worte lebhaft be
klatſcht wurden, dankte vor allem der Kaiſerin
für Uebernahme des Protektorats. Er
charakteriſirte ſodann kurz die Gefahr, die „die
größte Peſt der Gegenwart“, die Tuberkuloſe,
die durch die moderne Verkehrsentwicklung
bis in die fernſten Winkel getragen werde,
auch für Frankreich habe, wo 150000 Per-
ſonen jährlich dieſer Krankheit erliegen.
Frankreich ſei gern dem Ruf gefolgt. Unſer
Blick iſt gerichtet bei dieſer unſerer Arbeit
auf die Unglücklichen, zu deren Wohl wir
hier thätig ſind.

Prof. Grainger Stewart, der Vertreter
Englands, gab den Gefühlen der Ehre Aus-
druck, hier anweſend ſein zu können. Der
Vertreter Jtaliens, Prof. Macagliano
überbrachte einen herzlichen Gruß ſeiner Re-
gierung, die tiefdurchdrungen ſei von der
Bedeutung des Kongreſſes. Der Redner
dankte, daß man hier die Jnitiative ergriffen
habe in der Bekämpfung der Tuberkuloſe zum
Ruhme der Wiſſenſchaft und zum Heile der
Menſchheit. Ritter Kuhn von Dubran
als Vertreter Oeſterreichs erinnerte an das
auch in ſeinem Vaterlande immer mehr
wachſende Bewußtſein von der Nothwendigkeit,
dem Uebel energiſch entgegenzutreten. Man
ſei jetzt in Oeſterreich feſt gewillt, dieſer
mörderiſchen Krankheit, der 13 o aller Todes-
fälle zur Laſt fallen, mit allen Mitteln zu
begegnen. Prof. Koranzi, der Vertreter
Ungarns, bekundet, daß ſich in ſeinem Vater-
lande Regierung. und Volk die Hand geboten,
um gegen die Tuberkuloſe anzukämpfen.
Unter lebhaftem Beifall der Verſammlung
ſprach er ſodann nochmals der Kaiſerin den
Dank der ziviliſirten Welt für die Ueber-
nahme des Protektorats aus. Dr. Berten-
ſon bekundete im Namen Rußlands das
lebhafteſte Jntereſſe, und wünſchte, daß die
Arbeit des Kongreſſes der ganzen Menſchheit
zum Nutzen gereichen möge.

Jn einem Schlußwort gab endlich noch
Geh. Rath v. Leyden ein kurzes Bild des
bisherigen Kampfes gegen die Thuberkuloſe.
Auch er ſchloß mit dem Wunſche einer ge-
ſegneten Arbeit. Den geſchäftlichen Mit-
theilungen war dann noch zu entnehmen, daß
die Zahl der Kongreßtheilnehmer die 2000
überſchritten. Ferd. Mannheimer-Berlin
hat 3000 Mark als Preis für die beſte Arbeit
zur Bekämpfung der Tuberkuloſe ausgeſetzt.
Nach den geſchäftlichen Mittheilungen ſchloß
der Herzog von Ratibor die Eröffnungs-
ſitzung mit einem Hoch auf Kaiſer und
Kaiſerin. Der Königin von England
wurde aus Anlaß des 80. Geburtstages, den
deutſchen Bundesfürſten und Fürſtinnen
wurden, ſoweit ſie Protektoren von Heilſtätten-
vereinen ſind, Huldigungstelegramme geſandt.
Jn kurzer Pauſe wurden der Kaiſerin einzelne
Delegirte vorgeſtellt, worauf die hohe Frau
das Haus verließ. Der Kongreß trat ſodann
in ſeine Arbeiten ein.

Der 80 jährige Geburtstag der
Königin von England

wird in dem offiziellen Organ der Regierung
mit folgenden Worten erwähnt: „Seine
Majeſtät der Kaiſer vereinigt Sich mit dem
deutſchen Volke in herzlichen Segenswünſchen
für die ehrwürdige Fürſtin, in welcher die
engliſche Nation ſchon länger als zwei
Menſchenalter eine glanzvolle Trägerin ihres
Königthums verehrt. Mögen der Erlauchten
Monarchin noch viele Jahre Jhrer an Glück
und Ehren reichen Herrſcherlaufbahn beſchieden
ſein Das Erſte Garde-Dragoner-Regi-
ment zu Berlin, deſſen Chef die Königin iſt,
feierte deren Geburtstag durch einen Regi-
ments-Appell auf dem Kaſernenhofe.

Ueber den Verlauf der Geburtstagsfeier in
England geht uns folgende Mittheilung zu:

London, 24. Mai Der Geburtstag der
Königin Victoria wurde in ganz England
mit einem großen Enthuſiasmus gefeiert.
Trotz des Regenwetters fuhr die Königin
durch die feſtlich geſchmückten Straßen Wind-
ſors und wurde von rieſigen Menſchenmaſſen
begeiſtert begrüßt. Abends fand im Schloß
Windſor ein großes Galadiner und danach
eine Feſtaufführung von „Lohengrin“ auf
der Schloßbühne ſtatt. Die Königin pflanzte
heute eine Gedächtnißeiche im Windſorer
Park. Die Straßen Londons ſind mit
Flaggen geſchmückt. Jm Hotel Cecil wurde
ein Bankett unter dem Vorſitz Lord Roſe-
berys veranſtaltet, woran die Spitzen der
Behörden theilnahmen. Alle Gefangenen in
England erhielten heut einen halben Ruhetag
und Feſtmahlzeiten. Die Königin erhielt auch
von Mac Kinley eine warme Glückwunſch-
depeſche. Eine hübſche Scene ſpielte ſich
im Her Majeſtys-Theater ab, wo zur Ge-
burtstagsfeier eine Vorſtellung vor 1600 Lon-
doner Schulkindern ſtattfand. Die Königin
hörte durch das Telephon von Windſor aus
zu. Die Kinder brachten ein Hoch auf die
Königin aus und ſangen dann die National-
hymne. Darauf traf ſofort durch das Tele-
phon die Botſchaft ein, die Königin habe
deutlich gehört und ſich herzlich gefreut, was
großen Jubel verurſachte.

Cokales.
Merſeburg, den 25. Mai.

Provinzial Stipendien. Von den
ſeitens des Landtages der Provinz Sachſen
für würdige und bedürftige Angehörige dieſer
Provinz bewilligten Stipendien von je 600
Mark jährlich zum Beſuch eines vollen Lehr-
ganges bei der früheren Königlichen Gewerbe-
Akademie in Berlin wird eines am 1. Oktober
1899 zu Gunſten ſolcher Studirenden verfüg-
bar, welche bei den Abtheilungen 3 bis 6 (für
Maſchinen Jngenieurweſen, für Schiff- und
Schiffsmaſchinen-Bau, für Chemie und Hütten-
kunde, für Allgemeine Wiſſenſchaften, insbe-
ſondere für Mathematik und Naturwiſſen-
ſchaft) der Königlichen Techniſchen Hochſchule
zu Berlin immatrikulirt ſind. Den an den
Landeshauptmann Herrn Grafen von Wintzin-
gerode bis zum 15. Auguſt d. Js. einzu-
reichenden Bewerbungsgeſuchen ſind beizufügen
Geburtsſchein, Geſundheitsatteſt, Reifezeugniß
von einem deutſchen Gymnaſium oder preußiſchen
Realgymnaſium bezw. einer preußiſchen Ober-
realſchule, Zeugniſſe über praktiſche Ausbildung
des Bewerbers, Führungsatteſt, Zeugniß der
Ortsbehörde über Bedürftigkeit, etwaige
Militärpapiere. 2. Das vom Landtage der
Provinz Sachſen bewilligte Stipendium von
600 Mk. zum Beſuche des Königlichen Jnſtituts
für Kirchenmuſik in Berlin, welches die Aus-
bildung von Organiſten, Kantoren und Muſik-
lehrern für höhere Lehranſtalten, insbeſondere
Schullehrerſeminare, zur Aufgabe hat, wird
am 1. Oktober 1899 auf 1 Jahr vergeben.
Das Stipendium wird an würdige und be-
dürftige Angehörige der Provinz Sachſen
verliehen. Bewerbungen ſind bis zum 15.
Auguſt 1899 an den Landeshauptmann ein-
zureichen unter Beifügung des Geburtszeug-
niſſes, eines Zeugniſſes der Sekunda eines
Gymnaſiums, Realſchule oder der beſtandenen
Seminarabiturientenprüfung der Volksſchul-
lehrer, Zeugniß über den Grad der muſika-
liſchen Vorbildung in Klavier-, Orgel-, Violin-
ſpiel und Harmonielehre, ein Führungsatteſt
und ein Zeugniß der Ortsbehörde über
Bedürftigkeit.

Sommertheater. Auf die morgen,
Freitag, ſtattfindende Aufführung der „Familie
Buchholtz“ ſei nochmals aufmerkſam gemacht.
Der Jnhalt dieſes Stückes iſt hübſch und
unterhaltend. Als es ſ. Z. in Berlin zum
erſten Male aufgeführt wurde, ſchrieb das
dortige „Fremdenblatt“ Die Novität „Familie
Buchholtz“, welche erſtmalig in Scene ging,
iſt ein hübſches, wirkungsvolles Stück
die „Familie Buchholtz“ wird als warnendes

Beiſpiel aufgeſtellt, ſich im Glück nicht über-
müthig zu zeigen und nach mehr Gewinn zy
jagen, da ſonſt der Ruin auf dem Fuße folgt.
Der Jnhalt, welcher meiſt friſchen Humor
zeigt, befriedigt den Zuſchauer in jeder
Weiſe.

Deſerteur. Geſtern Vormittag wurde
durch einen Gendarmen ein junger Mann
hier eingeliefert, der der 1. Compagnie des
27. Jnfanterie- Regiments in Halberſtadt an-
gehört, vor etwa drei Monaten aus ſeiner
Garniſon deſertirte und ſich unter falſchem
Namen in Körbisdorf als Arbeiter auf-
hielt. Ein Urlauber des genannten Regi-
ments erkannte während der Pfingſttage in
Mücheln den Deſerteur und machte auf
denſelben den Bezirksgendarmen aufmerkſam,
der den Deſerteur feſtnahm.

Durch die Saale geſchwommen. Am
Dienſtag Abend ſchwamm ein junger Menſch
in voller Kleidung in der Nähe von Arnims
Ruhe von den Meuſchauer Wieſen aus durch
die Saale und kam glücklich am anderen
Ufer an. Was das Bürſchchen veranlaßte,
dieſen feuchten und gefährlichen Weg zu
wählen, iſt uns nicht bekannt geworden. (Kor.)

Gemälde- Ausſtellung in der
Kaiſer Wilhelms-Halle.

Eine Ausſtellung von Oelgemälden in der ſtatt
lichen Anzahl von über 280 Stück findet augen-
blicklich im großen Saale der Kaiſer Wilhelms-Halle
ſtatt. Wohl in allen Verkaufs- Ausſtellungen nehmen
die Landſchaften den breiteſten Raum ein, und ſo
iſt es auch in der, welche wir gegenwärtig in der
Kaiſer Wilhelms-Halle betrachten können. Wir
finden da, neben der unvermeidlichen Reihe von
Arbeiten mittleren Werthes, viele hervorſtechende
Bilder und das durchaus nicht blos unter denen,
für die nach Tauſenden gefordert wird. Da feſſelt
zuerſt die Mühle bei Reval von Poppof, über der
eine wohlthuende Stimmung, ein gewiſſer winter
licher Duft ausgebreitet erſcheint, ſie gefiel mir, je länger
ich ſie ins Auge faßte, um ſo beſſer, und ich weiß
nicht, ob man der anſpruchsvoller auftretenden
Winterlandſchaft des ruſſiſchen Hofmalers Bredow,
die ſich als Vergleichsobjekt darbietet, wirklich den
Vorzug geben müßte. Vornehmlich durch weiche,
faſt elkegiſche Stimmung wirkt Albert Riegers
Gemälde „Schloß Laxenburg“ (mit Parkpartie.
Ferner ſeien noch genannt der „Gebirgsbach aus
dem Rheingau“ von W. Reinhart, Schlor
manns „Mondnacht bei Golling“ und Motive der
Stettiner Gegend von dem Pariſer Maler Ducat.
Ein paar zwar nicht hervorragende, aber doch gar
nicht üble Arbeiten von Götzelmann (man ſehe
nur die Waldpartie von Schönbrunn!) werden zu
einem, ich möchte ſagen,
Preiſe ausgeboten (die Kunſt geht nach Brod!
Thierſtücke in Verbindung mit Landſchaft und ohne
ſolche ſind auf der Ausſtellung auch reichlich vor
handen. Unter den Thierſtücken nimmt Balli
quants Bild „Schafe im Stalle“ entſchieden den
erſten Rang ein. Dies iſt ein Kabinetſtück, das die
Natürlichkeit eines Momentphotogramms mit den
Vorzügen der maleriſchen Technik und des Colorits
auf das Glücklichſte vereinigt. Die Wolle der Schafe
iſt, wie man zu ſagen pflegt, „zum Greifen“ ge
malt, die theilweiſe drollige Poſitur der Hühner der
Wirklichkeit fein abgelauſcht, und auch das wenige
Beiwerk verräth den gediegenen Künſtler. Die
„Spaniſchen Kampfſtiere“ Ranzonis können viel
leicht noch konkurriren. Auch auf dieſem Gemälde
iſt, z. B. in den feinen Hautfältchen des im Vorder
grunde gelagerten Thieres, die Frucht einer liebe
vollen Naturbeobachtung und eines Hand in Hand
damit gehenden großen künſtleriſchen Vermögens
unverkennbar. Guyot s vor dem Sturme flüchtende
Schafheerde und etliche Katzenbilder, zumal die
letzteren, machen weniger Eindruck, für die Renn
pferde habe ich wahrſcheinlich nicht das vollſte Ver-
ſtändniß. Der Geſchmack iſt verſchieden. Für
Manchen wird unter den Genrebildern doch wohl
nicht das Preisſtück „Am Schwanenteiche“, trotz
ſeiner vielen Vorzüge (ſchöne Kompoſition, ſcharfe
Zeichnung, lebendiger Ausdruck, prächtig zartes
Colorit) obenan ſtehen, ſondern Der oder Jener
wird ſich für die ſcharfen Judencharakteriſtiken
Schleichers (Talmudiſten-Disputation und Scene
beim Rabbi) oder für ein humoriſtiſches Bild Kerns
„Botanikers Lieblingsblume“, d. i. ſelbſtredend eine

Wein,Blume“, oder der Wildprethändler, betitelt
„Reiche Beute“) oder endlich und hier ſpreche ich
aus eigener Neigung für Friedländers von
Malheims) „Neue Sorte“ entſcheiden. So ausge
prägte Gemälde, wie die Schleicher'ſchen ſprechen
für ſich ſelbſt. Mir erſcheint die Disputation als
noch gelungener, weil ſie verſtändlicher iſt, während
die Technik in beiden Bildern unbedingt auf gleicher
Höhe ſteht. Der aus dem Buche heraus ſich ereifernde
Streithammel und ſein offenbar überlegenes Gegen
über ſind köſtliche Figuren, und die Zuhörer ſekun
diren in intereſſanteſter Weiſe. Die Scene beim
Rabbi iſt minder klar. Friedländer führt uns in
eine öſterreichiſche Wachtſtube, wo die Zöllner dabei
ſind, eine Flaſche Wein zu probiren die Andacht
auf den Geſichtern iſt von unbeſchreiblich komiſchem
Effekt. Daneben frappirt auch die Art und Weiſe,
wie der Pinſel des Künſtlers die alte verräucherte
Bude vor unſere Augen geſtellt, in der ſich jener
hochwichtige Akt abſpielt. Genrebilder im Defregger
ſchen Style hat C. Oſterſetzer eine Anzähl zu der
Ausſtellung beigeſteuert, Salonſcenen in bemerkens
werther Ausführung Ritter von Perſoglia. Durch
Feinheit des Details feſſelt E. Klemms „Jm
Raritätenkabinet.“ Die Eleganz franzöſiſcher Kunſt
vertritt E. Rovier mit zwei Straßenbildern (aus
Paris und Antwerpen), auf denen die Scenerie des
Vordergrundes minutiös behandelt wird, während
der Hintergrund ſehr bald im Dunſte der Großſtadt
verſchwindet; ferner C. Briand mit „Blicken durch
das Schlüſſelloch.“ Dieſe Blicke ſind natürlich ſehr
indiscret; aber der franzöſiſche Maler gleicht
dem franzöſiſchen Dichter und Schriftſteller; er bleibt
beim Pikanten und läßt das Gemeine in der Ver
borgenheit, wo es hingehört. Wenn es Oſterſetzer
nicht recht gelingen will, ſeinem Vorbilde Defregger
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Nummer 121. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 26. Mai.
nahe zu kommen, ſo hat Erna v. Müller unter
den Studienköpfen und Porträts zwei Arbeiten aus
geſtellt, die in dieſer Beziehung weit größeren Er
folg zeigen. Die „feſche Mirzl“ und die „feſche
Kärthnerin“ erinnern in der ungeſchmeichelten und
doch den Reiz des Naturkindes voll wiedergebenden
Darſtellung wirklich ſehr lebhaft an den großen
Meiſter. Einige reizende kleine Einzelfiguren von
M. Stifter ſchließen ſich würdig an. Da iſt z. B.
das von Liebesſorgen die aber nicht gar ernſter
Natur ſind eingenommene Mädchen, das in ſeiner
Nonchalance das Billet-doux hat zu Boden gleiten
laſſen, ferner eine italieniſche und niederländiſche
Edeldame. Ganz prächtig ſind endlich zwei weib-
liche Portraitköpfe von Ritter v. Wichera, dem
Schüler Hans Makarts; auf die ſchöne Haarbehand
lung ſei hierbei beſonders aufmerkſam gemacht.
Jm Kataloge nicht verzeichnet iſt das prämiirte Bild
Stoiloffs „Goldausfuhr aus Sibirien“, das uns
vorführt, wie Koſaken in ihrer maleriſchen Tracht
die ſchmuckloſen Wagen geleiten, auf denen das
Edelmetall befördert wird. Die Pferde, rückſichtslos
angetrieben, arbeiten ſich durch den Schnee der
Tundra, hoch wirbelt der Schneeſtaub auf es iſt
ein Bild, das namentlich vermöge der Fremdartig-
keit intereſſirt. Jm Uebrigen iſt kaum zu entdecken,
welche Vorzüge das Preisſtück vor den anderen
Koſakenbildern des Warſchauer Künſtlers haben
ſollte. Jch habe lange nicht alle Gemälde er-
wähnen können, die eigentlich Erwähnung verdienten,
da unſer Raum zu noch längeren Erörterungen
nicht ausreichen würde; ich hoffe aber ungefähr
geſchildert zu haben, was die Ausſtellung bietet,
und empfehle deren Beſuch noch einmal recht an-

X.

Provinz und AUmgegend.
Köſen, 22. Mai. Ueber die Gedächt-

nißfeier am Bismarckdenkmal auf der
Rudelsburg, welche die Mitglieder des
Köſener S.-C.- Verbandes am Sonnabend ver-
anſtalteten, meldet man noch Folgendes Vom
„Muthigen Ritter“ aus hatte ſich der Zug
der Studenten unter Vorantritt der Köſener
Badekapelle nach dem Burgplateau begeben,
wo bereits außer einem zahlreichen Publikum
viele alte Herren ſowie aktive Korpsſtudenten
der Ankommenden harrten. Jm Vorbeimarſch
brachte ein Herr cand. jur. von Donat
(Boruſſia-Halle, Luſatia-Leipzig) dem Kaiſer-
Wilhelm Denkmal ſeinen Gruß dar, und unter
den Klängen des „Heil Dir im Siegerkranz“
gelangte der Zug zum Bismarck-Denkmale;
etwa 500 Perſonen mochten es ſein, die das-
ſelbe umſtanden, als Amtsgerichtsrath Bind-
ſeil (Boruſſia-Halle) das Wort ergriff, um in
einer tiefempfundenen, zu Herzen gehenden
Rede das Gedächtniß des Verewigten zu
feiern. „Vor drei Jahren“ ſo führte der
Redner aus brachte der Köſener S. C. V.
dem noch Lebenden, den er mit Stolz zu den
Seinigen zählt, in dankbarer Verehrung das
Denkmal dar, deſſen Modell ſein Auge noch
ſchauen konnte. Noch wandelte er unter uns,
der Einiger Deutſchlands, freilich fern im
Sachſenwalde in beſchaulicher Ruhe, doch
doch ſeinem Wort, das ſonſt die Erde durch
dröhnt hatte, das in jeden Welttheil ge-
drungen war, lauſchte noch immer die Welt;
denn ſein Sinnen und Denken blieb dem ge-
einten Vaterlande, blieb Deutſchland gewid-
met, das er nicht nur in den Sattel gehoben,
ſondern auch reiten gelehrt hatte. Ein faſt
Allmächtiger ſtand er vor uns, und zahllos
waren die Pilger, die nach dem Sachſenwalde
zogen, um ihm ihre Verehrung darzubringen,
und kein Potentat, der nach Deutſchland kam,
verſäumte es, ihn in ſeinem Tuskulum die
verdiente Hochachtung zu bezeugen.
Wirken, führte der Redner weiter aus, iſt
jedem Deutſchen bekannt, ſein Bild, als das
eines Heros, wie er nur in Jahrhunderten
geboren wird, gehört der Geſchichte an, die
ſtaunend von einer Heldenzeit berichten wird,
der er ſeine unvergänglichen Spuren aufge-
drückt. Aber gedenken wollen wir der drei
Kardinaltugenden, die die Größe ſeines Cha-
rakters ausmachten, ſeines Muths im Wort,
ſeines Muths zur That und ſeiner unver-
brüchlichen Treue. Er war nicht nur der
Diener ſeines Herrn, für deſſen Ruhm er
ſtrebte, ſich dabei beſcheiden beiſeite ſtellend,
nein er war zugleich der Freund ſeines könig-
lichen Herrn, dem ſein Leben gewidmet war.
So ſteht ſein Bild vor uns in unerreichbarer
Größe und doch in herzgewinnender Menſch-
lichkeit. Heute nun wollen wir den Manen
des Dahingeſchiedenen unſere Ehrerbietung
darbringen. Er iſt unſer Stolz, aus unſerer
Mitte hervorgegangen, hat er bei uns die
Keime jener Eigenſchaften gelegt, die die
Größe ſeines Charakters bilden ſollten, darum
wollen auch wir jene drei Kardinaltugenden
des Verewigten, der zu uns als Jungburſch
herniederſchaut, hochhalten und ihm allezeit
nachſtreben.“ Er ſchloß mit folgenden tief
empfundenen Worten: „Jch entblöße mein
Haupt: Bismarck, ich grüße Dich, den ge-
waltigen Helden und Schöpfer des Reiches,
den deutſchen Mann, dem wir ewige Treue
und Dankbarkrit geloben; Bismarck, ich grüße
Dich, als den Herrlichſten aus den deutſchen
Korps, der uns allezeit als glänzendes Bei-
ſpiel voranleuchten ſoll!“ Den Schluß

Sein

fand die herrliche Feier an dem Denkmal der
1870 und 1871 gefallenen Korpsſtudenten.
Gleich darauf ſandte der Himmel, der bis
dahin der Feier günſtig geweſen, die erſten
Tropfen hernieder, und ſo drängte alles zur
Burg, die in wenigen Minuten bis auf das
letzte Plätzchen beſetzt war. Der Regenſchauer
ſtörte indes den Humor der Feiernden nicht,
und als Dr. Hans v. Hopfen (Franconia
München), der Vorſitzende des Verbandes alter
Korpsſtudenten, dem Amtsgerichtsrath Bind-
ſeil ſeinen Dank für die herrliche Rede aus-
geſprochen, da ertönte als Widerhall ein
urkräftiger Salamander durch das alte
Gemäuer.

Halle a. S., 24. Mai. Jn wahrhaft
gräßlicher Weiſe verunglückte geſtern der vier-
jährige Knabe Otto Rudolf. Das Kind hatte
ſich in den Beſitz mehrerer Streichhölzer ge-
ſetzt, die ſich beim Spielen entzündeten und
ſogleich die Kleider des unglücklichen Kleinen
ergriffen. Er erlitt dabei derartig ſchwere
Verbrennungen, daß einzelne Körpertheile
nahezu verkohlten. Trotz der ſchrecklichen
Wunden konnte der Knabe zwar noch lebendig
in die Klinik gebracht werden, doch verſtarb
er hier bereits kurz nach ſeiner Aufnahme
unter den entſetzlichſten Qualen.

Nordhauſen, 23. Mai. Auf dem Bahn-
hofe der Harzquerbahn ſammelten ſich am
Sonnabend Abend beim Eintreffen der Abend-
züge von der Staatsbahn eine große Menge
fremder Reiſender, die in den Harz weiter
fahren wollten. Leider war der letzte, fahr-
planmäßig um 6 Uhr 20 Min. abgehende
Zug längſt fort, und wohl oder übel mußten
die Harzreiſenden warten bis zum anderen
Morgen, was unſeren Hoteliers nicht unan-
genehm geweſen ſein wird. Einige zogen es
vor, doch weiter zu reiſen und fuhren mittels
Geſchirr noch bis Jlfeld.

Torgau, 23. Mai. Das 2ljährige
Dienſtmädchen Wilhelmine Petzſch, welches
in Werdau bedienſtet war, wurde heute Nach-
mittag in einem Ackergraben in der Nähe
eines Landweges des genannten Ortes als
Leiche aufgefunden. Der nur mit Schuhen
und Strümpfen bekleidete Leichnam wies eine
klaffende Wunde am Unterleibe auf, die mit
Beſtimmtheit vermuthen läßt, daß ein Luſt
mord vorliegt. Es iſt mit Sicherheit anzu-
nehmen, daß derſelbe geſtern Nachmittag
zwiſchen 2 bis 3 Uhr ausgeführt iſt, denn
um dieſe Zeit verließ die Ermördete die
Wohnung ihres Dienſtortes, um ſich zu einem
Nachbarorte zu begeben, wo ſie zur Taufe
geladen war. Der Leichnam war mit Erde
und Zweigen in dem ziemlich tiefen Graben
bedeckt, der fließendes Waſſer enthielt. Wahr-
ſcheinlich iſt das Verbrechen an einer anderen
Stelle begangen und der Leichnam nach voll-
brachter That an den Fundort geſchleppt.
Das „Torg. Krsbl.“ erfährt zu der entſetzlichen
Affäre noch Folgendes Ein Luſtmord iſt am
2. Pfingſtfeiertag verübt worden der in ſeiner
grauenhaften Ausführung an die Unthaten
jenes entſetzlichen Londoner Scheuſals erinnert,
das unter dem Namen Jack der Auffſchlitzer
bekannt iſt. Die etwa 21jährige Dienſtmagd
Wilhelmine Pötzſch, gebürtig aus Neu-Nichte-
witz bei Arzberg, diente bei dem Gutsbeſitzer
Flemming in Werdau und ging am zweiten
Pfingſtfeiertage um 2 Uhr nach Zſchackau,
wo ſie Pathenſtelle vertreten ſollte. Als das
Mädchen am 3. Feiertag noch nicht zurück-
gekehrt war, ſchickte ihr Dienſtherr erſt nach
Zſchackau und ließ fragen, ob es noch dort
ſei. Hier war die Pötzſch jedoch nicht einge-
troffen, und Herr Flemming fuhr deshalb
nach Nichtewitz, um bei ihrer Mutter nach
ihrem Verbleib zu forſchen. Jnzwiſchen war
die Unglückliche jedoch ſchon in einem Graben
rechts der Straße von Werdau nach Zſchackau
von einem Landmanne gefunden worden, der
an dem bezeichneten Graben entlang nach
ſeinem Felde gehen wollte. Die entſetzlich
verſtümmelte Leiche lag auf dem Rücken im
Waſſer des Grabens und war nur mit
Strümpfen undSchuhen bekleidet, abgeſchnittene
Zweige und Gras bedeckten ſie. Von den
Kleidern der Ermordeten war außer einem
ſchwarzen Jacket, das neben dem Handkorbe
gefunden wurde, der außer einigen Kleinig-
keiten auch den Pathenbrief enthielt, keine
Spur zu entdecken. Gegen 6 Uhr erſchien
der Staatsanwalt Ernſt und die Gerichts-
kommiſſion am Fundorte, um den Leichen-
und Thatbefund feſtzuſtellen. Bezüglich des
Thäters wurde nur ermittelt, daß am Mon-
tag Nachmittag in Werdau und in der Gegend,
wo die Leiche entdeckt wurde, ſich ein Mann
aufgehalten hat, der ſeinem Ausſehen nach
ein Schloſſer ſein konnte. Dieſe Nachricht
brachte der berittene Gendarm Seyffert der
hieſigen Polizei Abends gegen 81 Uhr als
das Signalement des muthmaßlichen Mörders,
ſoweit man dieſes an der Hand der ver-
ſchiedenen Ausſagen feſtſtellen konnte. Daß

nun bereits um 9 Uhr der Mörder verhaftet
war, iſt einzig und allein das Verdienſt
unſerer Polizei. Auf Grund des einzigen
Anhaltepunktes, daß der Mörder ein Schloſſer
ſein könnte, ſchickte der auf der Polizeiwache
noch anweſende Polizei-Kommiſſar Touſſaint
den wachthabenden Polizei-Sergeanten Schulze
nach der Wohnung des Polizei Aſſiſtenten
Schlägel, Markt Nr. 4, um mit Hülfe des
von dieſem geführten Polizei Melderegiſters
die Signalements von hieſigen Schloſſern mit
der Beſchreibung des Mörders zu vergleichen.
Vor dem Hauſe Markt Nr. 4 traf der Poli-
zeiſergeant Schulze einen Mann mit einem
Packet, auf den die Beſchreibung des Ge-
ſuchten paßte, und ſtellte an ihn die Frage,
was er ſei. Der Mann antwortete: „Schloſſer“
und daraufhin ſagte ihm der Beamte auf den
Kopf zu, daß er ihn mit einem polniſchen
Mädchen nach Graditz habe gehen ſehen. Da
der Mann auch dies bejahte, forderte der
Polizei-Sergeant ihn auf, mit zur Wache zu
gehen, geſtattete aber noch, daß er ſein Packet,
in dem er ſchmutzige Wäſche zu haben be-
hauptete, in ſeiner Wohnung abgebe, wohin
ihm der Beamte natürlich folgte. Auf der
Polizeiwache wurde der Mann viſitirt und
da die Verdachtsgründe ſich mehrten, holte
der Polizei-Sergeant Schulze noch das wieder
in der Wohnung abgegebene Packet, in dem
ſich 2 Röcke und 2 Schürzen der Ermordeten,
mit Blut und Schmutz beſudelt, vorfanden.
Auch das Meſſer, ein ſcharfgeſchliffenes Schuh-
machermeſſer, mit dem die Leiche ſo gräßlich
zugerichtet iſt, wurde zur Stelle geſchafft.
Angeſichts dieſes überführenden Beweis-
materials geſtand der Verhaftete ſeine greu-
liche That ein. Er iſt der ſchon oft vorbe-
ſtrafte Schloſſergeſelle Franz Bräuer,
geboren am 24. Dezember 1868 zu Troppau
und erſt im März d. J. aus dem Zuchthauſe
in Lichtenburg entlaſſen. Wie er angiebt,
hat er noch einen Komplizen gehabt, den 35
Jahre alten, am 14. d. Mts. aus dem Zucht-
hauſe in Lichtenburg entlaſſenen Klempner
Otto Henſel aus Magdeburg, den er im
Zuchthauſe kennen gelernt hat und am Mon-
tag Mittag bei Werdau getroffen haben will.
Beide wollen verabredet haben, in Berlin,
Magdeburg oder Holland gemeinſam Ein-
brüche zu verüben. Nach den Ermittelungen
iſt jedoch anzunehmen, daß Bräuer allein den
Mord begangen, nachdem er ſchon vorher ein
polniſches Mädchen begleitet und beläſtigt
hatte. Es fehlen noch Kleidungsſtücke der Er-
mordeten, ſowie einzelneLeichentheile, nach denen
eifrigſt geſucht wird. Das Packet, das der
Mörder angeblich zur Waſchfrau zu tragen
im Begriff ſtand, wollte er in die Elbe
werfen. Dem Eingreifen des Polizei-Ser-
geanten Schulze iſt es zu verdanken, daß die
Verſchleppung dieſes Hauptbelaſtungsmaterials
nicht gelang. Heute Morgen um 9 Uhr
wurde der Mörder in Begleitung eines Fuß-
Gendarmen und Polizei Sergeanten, die
neben ihm Platz nahmen, und eines be-
rittenen Gendarmen mittelſt Droſchke nach
dem Fundorte bei Werdau gebracht, wohin
ſich auch die Gerichtskommiſſion begab.
Die Leiche eines ca. 12jährigen, mit einem
Trikothemde bekleideten Knaben wurde Nach-
mittags in der Nähe der Elbbrücke angetrieben.
Jn das Hemd ſind die Buchſtaben H. G. ein
gezeichnet.

Naumburg, 24. Mai. Der im nahen
Raſtenberg bei einem Forſtaufſeher weilende
Forſtvolontär Hering gewann in der Braun-
ſchweiger Landeslotterie 100,000 M., brachte
aber einen Theil des mühelos erworbenen
Mammons unter, indem er eine Jagdpachtung
für 7000 M. erwarb, zwei Jagdhunde zu ſehr
hohen Preiſen kaufte und dann noch einen
Gaſthof für 27,000 M. erſtand. Einen Betrag
von 78,800 M. ſandte der junge Mann vor
einigen Tagen an die Filiale der Dresdener
Bank in Berlin. Bei Ankunft des Briefes
fand ſich aber ſtatt des Geldes nur ein Päck-
chen Zeitungsmakulatur. Die durch einen
großen Apparat von Poſt-, Gerichts und
Sicherheitsbeamten geführte Unterſuchung hat
ergeben, daß die Makulatur in dem angeb-
lichen Werthbriefe ſchon bei der Poſtaufgabe
enthalten war. Hering behauptet, den Geld-
betrag in großen Banknoten in Gegenwart
des früheren Gaſthofsbeſitzers und des Jagd-
aufſehers in das Couvert gelegt zu haben,
und dieſe beiden müßten durch einen geſchickten
Kniff das Geldpäckchen mit der Makulatur
vertauſcht haben; die Beſchuldigten ſtellen
dies aber hartnäckig in Abrede. Alle drei
ſind am Pfingſtmontag verhaftet und nach
Buttſtädt transportirt worden.

Seehauſen, (Altmark), 24. Mai. Großes
Aufſehen erregt hier in der Umgegend die
auf Anordnung der königlichen Staats-
anwaltſchaft im Beiſein einer Gerichts-
kommiſſion erfolgte Obduktion der Leiche des
am 20. Mai verſtorbenen Generalleutnants

z. D. v. Borſtell auf Voßhof, der im Alter
von 88 Jahren nach längerem Krankenlager
das Zeitliche geſegnet. Der Verſtorbene
hinterläßt keine Familie, entfernte Verwandte
in Schleſien ſind die Erben. Bei ſeinem
Tode war Niemand von den Verwandten
anweſend. Wodurch das Eingreifen des
Gerichts veranlaßt worden iſt, läßt ſich nicht
mit Beſtimmtheit ſagen, jedenfalls iſt die
Lesart ſehr wahrſcheinlich, daß in der Diener-
ſchaft gegenſeitige Beſchuldigungen vorge-
kommen ſind. Der alte Herr ſtand hier und
in der Umgegend in großem Anſehen, als
alter Soldat förderte er beſonders das Krieger-
vereinsweſen. Heute fand die feierliche Bei-
ſetzung in der Familiengruft in Vielbaum
ſtatt; ſeitens des 1. Garde-Dragoner- Regiments
war dazu Rittmeiſter Graf Lynnar deputirt.

Vermiſchtes.
Döbelu, 22. Mai. Der frühere hieſige Polizei

inſpektor Streubel macht abermals von ſich reden.
Zu Pfingſten erhielt von ihm ein hieſiger Polizei
beamter einen Brief aus New-York. Gegen Streubel
iſt ein Steckbrief erlaſſen geweſen, weil man an
nimmt, daß die Konditorsehefrau Wimmer, welche
am gleichen Tage unter Mitnahme einer größeren
Geldſumme von hier verſchwand, ſich in ſeiner Be
gleitung befindet und er demnach der Hehlerei ver
dächtig wäre. Von der Frau W. iſt in dem Briefe
übrigens nichts erwähnt. Streubel hat es ſo ein
zurichten gewußt, daß er in den beiden Urlaubstagen
nach Hamburg und von da durch den anderen Tags
abgegangenen Dampfer ſofort außerhalb der Grenzen
des Reiches gelangte, ehe hier ſein Verſchwinden
bekannt war.

Marienwerder i. Weſtpr., 24. Mai. Beim
Bootfahren auf dem Schwarzwaſſer wurde in
der Nähe von Schwetz ein Kahn, in welchem ein
Lehrling und vier Kinder ſaßen, in den Schleußen
ſtrudel gezogen. Der Lehrling und zwei Kinder
ertranken.

Kleines Feuilleton.
Hilfeleiſtung des Kaiſers bei einem

Unglücksfall. Die oft bewieſene Menſchen-
freundlichkeit des Kaiſers hat ſich heute, den
24. d. M., wieder einmal bei einer Scene ge-
zeigt, die ſich im Thiergarten abſpielte. Bei
einem Unfall, den ein Droſchkenkutſcher erlitt,
griff der Kaiſer ſelbſt mit ein und leiſtete
als Erſter dem verletzten Kutſcher thatkräftige
Hilfe. Ueber den Vorgang wird von einem
Augenzeugen Folgendes berichtet: Heute Vor-
mittag promenirte der Kaiſer, begleitet von
zwei Flügeladjutanten, in der Thiergarten-
ſtraße an der Ecke der Regentenſtraße, als
plötzlich die Aufmerkſamkeit des Monarchen
durch einen aufregenden Vorfall in Anſpruch
genommen wurde. Ein Radfahrer war
zwiſchen mehrere Fuhrwerke gerathen, und
um wieder freie Bahn zu bekommen, ſah er
ſich gezwungen, eine gerade daherkommende
Droſchke mit ſeinem Rade völlig zu umkreiſen.
Das Droſchkenpferd ſcheute, der Kutſcher,
welcher nicht rechtzeitig zu pariren vermochte,
flog vom Bock und gerieth unter ſein eigenes
Gefährt. Jn dieſem kritiſchen Augenblicke
kam der Kaiſer hinzugeeilt, mit einer raſchen
Handbewegung deutete er den ſich anſammeln-
den Perſonen an, das ſcheue Pferd feſtzuhalten,
und der Kaiſer ſelbſt bückte ſich zu dem ge
fährdeten Kutſcher nieder und hob den Mann
mit einem kräftigen Ruck empor. Theil-
nahmsvoll befragte der Monarch den Kutſcher,
der ſich augenſcheinlich trotz der Schmerzen
und des erlittenen Schrecks durch die ihm zu
Theil gewordene kaiſerliche Hilfeleiſtung in
freudigſter Aufregung befand, ob er weſent-
lichen Schaden gelitten. Der Kutſcher er-
widerte, es werde wohl nicht ſo ſchlimm ſein.
Hierauf wollte der Kaiſer durch einen Schutz-
mann eine Droſchke herbeiholen laſſen, doch
bat der Verletzte, ſein eigenes Gefährt be-
ſteigen zu dürfen, um es nach Hauſe führen
zu können. Monarch ließ noch durch
einen ſeiner Adjutanten Name und Adreſſe
des Kutſchers notiren und ſprach den Wunſch
aus, daß ihm über die näheren Umſtände,
durch welche der Unfall ſich ereignet habe und
über das weitere Befinden des Kutſchers Be-
richt erſtattet werde.

Der

Wetterbericht des Kreisblattes.
26. Mai. Wolkig, vielfach trübe, normale Wärme,

ſtellenweiſe Regen, windig.
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Aus dem Geſchäftsverkehr.

Henneberg-Seide
nur ächt, wenn direkt ab meiner Farbiken be-

zogen ſchwarz, weiß und farbig, von 75 Pfg. bis
Mk. 18.65 p. Meter in den modernſten Geweben,
Farben und Deſſius. An Jedermann franco und
verzollt ins Haus. Muſter umgehend.
G. Henneberg's Seiden- Fabriken

k. u. k Hofl.), Zürich.H.
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Nummer 121. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 26. Mai.

Hans Ullmann, 2erans
Halle a. S,

Täglich Eingang von

Große Ausſtellung von

ar und chal ſonen
im Neubau des Herrn Fr. Kaßler

gr. Steinſtraße, ſchrägüber von meinem Geſchäftslocal.
DEF Billige Preiſe.

Neuheiten zu Hochzeitsgeſchenken. (1640

J. G. Knauth Sohn,
Sntenpkan 8.

Spezial-Geschäft für Stroh-, Filz-, Loden, Mechanik- undSeidenhüte, großes Lager eleganter Mützen für Herren, Knaben uno
Kinder, ganz neue Formen und Farben für Radfahrer und Radfahrerinnen.
Radfahrgürtel. Shlipfe und Cravatten große Auswahl, neueſte
Formen und Deſſins, Handſchuhe in Glacé, Wild und Waſchleder, Seide
und Zwirn für Herren und Damen, Gummi- und Bordenträger,Leinen und Gummiwäſche, Reiſepantoffeln und Schuhe, Bade-
pantoffeln, Cord-, Leder- und Sammtpantoffeln, Regenſchirme
für Herren und Damen. Nur vorzügliche Fabrikate, allergrößte Auswahl

bei allerbilligſten Preiſen. (1623Reparaturen gut und billig.
Pelzſachen werden zur Aufbewahrung gegen Motten und

Feuersgefahr angenommen.

Schwendlers Fahrrad un
Nähmaschinenhancdlung

empfiehlt größtes Lager wirklich I.-klaſſiger Fahrräder als:
Diamant, Wartburg- u. Adler-Räder
Salzer, (mit und ohne Kette),

Brennabor, Motor-Räder u. Wagen.Merſeburg, Karl u. Wilhelmſtr.-Ecke.

Meine Lernbahn im Bürgergarten iſt täglich geöffnet und zu allen
Fahrübungen eingerichtet.

Sehr gute gebrauchte Räder ſind billig abzugeben.

Landwirthſchaftlicher Kreis-Verein und Pferdezucht-
Verein Merſeburg.

Die Landwirthſchaftskammer zu Halle wird auch in dieſem Jahre
den Jmport von Shire-, Cleydesdales und belgiſchen Stutfohlen, ſowie von
reinblütigem Zuchtvieh der ſchwarzbunten Niederuugsſchläge (Oſtfrieſen,
Jeverländer, Weſermarſch) und der Simmenthaler Raſſe vermitteln.

Wegen der Bezugsbedingungen ſind die Herren General-Jnſpector a. D.
Sachſe zu Merſeburg, Lauchſtädter Str. 3, und Premier-Lieutenant a. D.
von Boſe, Kreishaus daſelbſt, gern bereit, Vereinsmitgliedern, welche ſich
an dem Jmport zu betheiligen wünſchen, nähere mündliche Auskunft zu
ertheilen. Bemerkt wird hierbei, daß Beſtellungen auf Fohlenbezug und
Bezug von Niederuugs-Zuchtvieh bis ſpäteſtens 15. Juni er. und auf
Bezug von Simmenthaler Vieh ſpäteſtens bis 15. Juli er. zu erfolgen

haben. (1738Dölkau, den 19. Mai 1899.Der Vorſitzende. Graf Hohenthal.

99
D. R. P. A.

e
putzt und versilbhertf gſeſchzeitig,
Niederſchlag garantirt reines Silber.

Zu haben in Merſeburg bei Herrn Paul Rath. S
er zu beziehen durch: (1742Transportabler Dampfentwickler, G. m. b. H.

1846. h 90 I.Von den 28. d. M., ab 2

ein ſehr großer Transport (1753hochtragende Kühe und

Kalben,
ſowie neumilchende Kühe mit den Kälbern und Zuchtbullen zu
ſoliden Preiſen bei mir zum Verkauf.

Otto Heilmann.

h
Direktion:

Täglich Abends
8 Uhr

Original-Soubrette.

Pontomimiſten.

Prince, Bärendreſſeuſe.

ſtellung.
6

ler

treten S
telfür alle

Nur ächt mit Schutzmarke:
Rother Streifen mit Globus.

1681)

FamilienKaffee

H. e rFamilien-Kaffee
Hochherrſchaftlicher

Salon-Kaffee:

rei 809e ſeſrönt: Saohs.

Vor Erfolſe b. Gieht,Vorzalh. Erfolge
Rheumatismwus, Nerven-(ilfrauenkrankheiten. SSohmieclehert

Gesunde Waldgegend. 5 Städt.

Geröſtete Kaffer's
eigner Rösterei.

kräftig und ganz rein ſchmeckend,
à 80,

von hochfeinem u. kräftigemGeſchmack,
à 120, 140 und 160 Pf. per Pfd.

Fisen Moorbat

290000000000000590999
Apollo- Theater in Halle.

Fr. Wiehle.
Künstler-Vorstellung.

Edwards- Familie mit ihrem Melange-Akrobatic-Akt. Ella Stella,
Otto Abs, Miniaturathlet a. Hamburg.

Little Weinratta, Drahtſeilkünſtler.
ruſſ. Akrobaten und Tänzer The Bekelly's.

Elſe und Franz, die kleinen Duettiſten.
prolongirt wegen ihres koloſſalen Erfolges: Amanda Nordſtern,
Herren-Jmitateuſe, F. Markow, Humoriſt, u. Chevalier u. Mlle.

Jeden Sonn und Feſttag früh von
III Uhr: Große Matinsée.

Eintritt frei.

Spielplan vom
16. Mai ab.

Leoncon-Kiſchneff-Truppe,
Muſikal. Excentriques,

Ferner

Concert und Künſtler-Vor-
Programm à 20 Pf. (1709

h

c ää

r So r D

mehrfach preisgekrönt
iſt das garantirt beſte

Metall-Putzmittel
der Gegenwart

und viel beſſer als Putzpomade.

Jeder Versuch führt zu dauernder
Benutzung.

Doſen à 10 und 25 Pf. überall vorräthig.

Fritz Schulz jun., Leipzig.

90 und 100 Pf. per Pfund.

von mildem, blumig, aromatiſchem,
hochfeinem Geſchmack, à 180, 200

und 220 Pf. per Pfund
empfiehlt

Ernst Ochse,
Specialhandlung für Kaffee.

Cacgo, Chocoladen, Thee u. Bisquits in größter
Auswahl.

J Poſſt-Colli portofrei.

Thür. Ind. u. Gew.-Aust.
T. Saison: l. Mai bis Ende

September. Prospekte
Auskunft e

Bacdeverwaltung.

Ausſchreibung.
Die Maurer- und Zimmer

arbeiten zum Neubau eines Wohn-
hauſes ſür 8 Familien an
Luiſenſtraße ſollen im Wege des
Wettbewerbes vergeben werden.
Die Zeichnungen, Bedingungen u. ſ. w.
liegen von Mittwoch, den 24. Mai,
ab in der Zeit von
Mittags bei dem Herrn Stadtbau-

Einſicht aus, woſelbſt auch die ver-
ſiegelten Angebote bis ſpäteſtens
Sonnabend, den 27. Mai, Abends
7 Uhr, einzureichen ſind.
Merſeburger Spar- und Bau-

verein, e. G. m. b. H.
1721) J. A.:Der Bau Ausſchuß.

der

1 bis 3 Uhr

meiſter Krüger, Dammſtraße 1, zur

Reſtaurant.
Kleines ſauberes Geſchäft mit

Garten in kleiner Stadt oder kleine
Bahnhofs wirthſchaft ſuche Anfangs
Juni käuflich oder pachtweiſe zu
übernehmen. Gefl. ausführl. Offert.
sub S. A. 53500 an Haaſen-
ſtein Vogler, A.-G., Halle a. S.,
erbeten. (1743

Zu verkaufen

ungariſche
Blutſtute,

Bug a boo 20*, bild-
ſchönes Pferd, hervorragende Günge,
vorzüglicher Springer. Preis 2500

Mark. (1710O. Naegler,Rittergut Caaſchwitz bei Köſtritz.

geſucht auf Segelſchiffe. Proſpecte
werden auf Wunſch zugeſandt,

Heuerbüreau J. Brandt,
1658) Altona, Hafenſtr. 19.

Junger Commis,bewandert in Lohn- und Verſiche-

gsweſen, Correſpondenz u. Ex-
pedition, wünſcht in hieſ. Gegend
Stellung zu nehmen. Gefl. Offert.
unt. W. 100 poſtlagernd Mül-
heim a. d. Ruhr. (1723

T

Sommertheater Tivoli.
Freitag, den 26. Mai,Familie Buchholtz.
Lebensbild von Treptow. (1744

Sonntag Nachm. 4 Uhr: Kindler-
vorstellung. Hänſel u. Gretel.
Patriotiſcher Verein

Ortsgruppe Merſeburg.
Freitag, den 26. d. II.Abends s Uhr,
Monatsverſammlung

in der „Kaiſer Wilhelms-Halle“.
1737) Der Vorstancdl.
Seiler-Jnnung

des Kreiſes Merſeburg.
Unſer Quartal findet Mittwoch,

deu 7. Juni er., Nachmittags
1/2 2 Uhr im Hotel zum „Halben
Mond“ in Merſeburg ſtatt.

Der Obermeiſter.
1752) Guſtav Fuß.

Junge Hamburger Hähnchen, junge
Vierländer Gänſe, junge Perlhühner,
hochfeinſte Matjes Heringe, neue
Malta-HKartoffeln (1751
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Gonditorej b. Schönberger
empfiehlt

Holländiſchen u.

I Cacao
in und ausgewogen, per
Pfund 120, 150, 180, 200, 240 und

300 Pf. (1545
Tafel und Bruch- Chocolade

Chocoladen-Pulver,
ſowie feine und feinſte

Pralinés, Paſtillen,
Fondants und Deſſerts

von den Hoflieferanten Hildebrand-
Berlin, Felſche Leipzig, Suchard-
Neuchatel, Degebrod Berlin, van

Houten u. Zoon c. 2c.

Delitzſch, ſind das ſicherſte
Radikalmittel zur Ver-

tilgung der Ratten und Mäuſe.
Menſchen, Hausthieren und Geflügel
unſchädl. Dreimal prämiirt. Doſe
50 Pf. u. 1 M. in der (1741

Stadt-Apotheke Merſeburg.

freie Rattenkuchen „Delicia“
von Apotheker Freyberg,

SchulSchirme
für Mädchen und
Knaben in jeder
Preislage dauerhaft
und gut von M.
an dis zum beſten
Reinſeidenen em-
pfiehlt die Schirm-

fabrik (1590

J. Heinzel.Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 57.
Bezüge auf Wunſch in 1 Stunde.

Ein Parterre-Logis, 3 Stuben,
Kammer, Küche und Zubehör iſt ſo
fort zu vermiethen. Zu erfragen im
Laden Karl- und Wilhelm-
ſtraßen-Ecke.

deutſchem

beauftra

b Jan Sk

n ſo

(1735
Empfehle den geehrten Herrſchaften

zum 1. Juli ein junges Mädchen
als Kinderwärterin mit nur vorzüg-
lichen Zeugniſſen,
chen nicht ausgeſchloſſen

Mamſell für Rittergüter,
Stubenmädchen wünſchen für ſofort
paſſende Stellung durch (1748

Frau Kaſſel, Johannesſtr. 2.
M hrichten lokalen Jnhalts

aus Merſeburg und Um-
gegend werden jederzeit an-

eine zweite

genommen und entſprechend
honorirt in der

KreisblattDruckerei.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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